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DEN GANZEN RUHM WOLLTEN WIR!
	SIEGEN BEAT
	The Long
And Winding
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No. 85, 27. OKTOBER 2006         BEATLES NEWSLETTER. HERE, THERE AND EVERYWHERE
Paul McCartney: „In seinen eigenen Worten“!
	Paul McCartney 1976. Sein Konzert-Comeback in Amerika nach zehn Jahren Bühnenabstinenz in diesem Erdteil wird ein voller Erfolg. Die dreier-Live-LP „Wings Over America“ wird ein Verkaufshit. Die Konzerte zeigen das Allround-Talent und den Entertainer McCartney, der sich in einem Interview (nachfolgend einige Auszüge daraus) aus dieser Zeit wie folgt äußert:
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Foto: Paul McCartney im Konzert bei „Wings Over America“
„In bezug auf die Legende, denke ich mir einfach, ich bin noch immer ich und mache einfach mit dem, was ich mache, weiter. 
Ich versuche es etwas abzuschwächen, denn ich möchte eigentlich kein großer unglaublicher Superstar sein. Das gibt mir nichts, so eingekapselt zu werden wie z.B. Howard Hughes, das möchte ich vermeiden.
Wenn mir jemand sagt, dass ich der Bassspieler des Jahres bin, freut mich das natürlich, aber ich werde nicht ganz wild und denke die ganze Woche daran.

Denn dann beginnt man, an die eigene Legende zu glauben. Das ist eine Gefahr. Eigentlich sind es meine Kinder, die mich am meisten glücklich machen, mehr als meine Musik. Es mag vielleicht komisch klingen von jemanden, der soviel Geld hat, aber ich glaube, die schönsten Dinge im Leben kosten nichts.“

Über seine Beatles-Zeit sagt er: „Den ganzen Ruhm wollten wir. Es muss etwa ein Jahr vor Johns Tod gewesen sein, nachdem wir unsere Freundschaft wieder in Ordnung gebracht hatten, er erzählte mir, jemand hätte ihm gesagt: ´Sei vorsichtig mit dem, was du dir wünschst, denn es könnte wahr werden`. 

	Das trifft genau die Beatles-Sache. Wir wünschten uns ja den ganzen Ruhm.

Ich weiß zwar, dass wir wirklich total berühmt sind, dass jeder weiß, wer Paul McCartney ist, aber – ich weiß auch nicht warum – ich arbeite noch immer, als ob ich mich noch berühmter machen wollte. Es ist verrückt, ich versteh´ s selbst nicht. Man kommt an einen Punkt, an dem man sich denkt: „Wozu versuche ich, noch berühmter zu werden?“ Eigentlich war es, um eine Gitarre, ein Auto und ein Haus zu kriegen. Darüber hinaus konnte ich mir nichts vorstellen. Jetzt hab´ ich all´ diese Dinge. Dann fragt man sich, `Wozu das Ganze?´ Ich denke mir nur, `Es ist mein Job`. Es ist das, was ich in meinem Leben mache und ich mag es, also gibt es keinen Grund aufzuhören. 

Ich habe das Image dieses kalkulierenden, netten, immer erfolgreichen Kerls und John das des intelligenten Helden aus der Arbeiterklasse. In Wirklichkeit war er aber genauso ehrgeizig und kalkulierend wie ich. 

Ich bin nicht mit allem zufrieden, was ich nach den Beatles gemacht habe. Aber wie kann man weitermachen, wenn man in einer so großen Gruppe war. Ich gründete einfach eine kleine Gruppe und spielte in kleinen Hallen. Vieles entstand unter einem großen Druck und manches ist deshalb nicht besonders. Aber insgesamt gesehen bin ich über mich selbst überrascht, was ich nach den Beatles geschafft habe. Hin und wieder bring` ich eine ganz gute Platte heraus. Natürlich sind die Beatles-Sachen besser als die der „Wings“, aber bei den Beatles schrieb ich auch mit John Lennon. 

Wenn du aber sagst, dass bei meiner Musik nach den Beatles nichts mehr herauskam, muss ich widersprechen. 

Es gibt einige gute Sachen. Ich habe ein paar Lieder gemacht, die, glaube ich, sehr gut sind und ein paar, die nicht so geglückt sind, die ich hasse, aber insgesamt gesehen habe ich genug geschrieben, um mich selber zufrieden zu stellen und zu überzeugen, dass ich ganz okay bin. 

Das ist eigentlich genau das, was ich wollte – ebenso wie alle anderen Leute auch. 

Quelle: u.a. aus „Four Ever, 25 Jahre Beatles“.
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